
RNZ. Der Journalist, Moderator und
Buchautor Franz Alt (71) schreibt in sei!
nem mehrteiligen Zukunftsreport über
Auswege aus der Klimakatastrophe. Alt
war von 1972 bis 1992 Leiter das ARD!
Magazin „Report“. Er ist Träger des
Deutschen Solarpreises sowie des Um!
weltpreises der deutschen Wirtschaft. Alt
studierte Politologie, Geschichte, Philoso!
phie und Theologie und wurde 1967 in

Heidelberg mit ei!
ner Arbeit über die

erste Regierung
Konrad Aden!
auers promo!

viert.

> Weitere Infos: www.sonnenseite.com

RNZ-Zukunftsserie
mit Franz Alt

Unser Vier!Personen!Haushalt
in Baden!Baden erntet mit
Sonnenkollektoren so viel Son!
nenstrahlen, dass wir damit

von April bis Oktober ausreichend und
auch im Winterhalbjahr zum Teil mit
Warmwasser versorgt sind. Das heiße
Wasser reicht selbst dann, wenn wir alle
nacheinander duschen. Die neueren Son!
nenkollektoren sind in der Lage, auch die
diffuse Strahlung – die Strahlung bei be!
wölktem Himmel – in Wärme umzuset!
zen. Ein von großen Energieerzeugern lie!
bevoll gepflegtes Vorurteil, Deutschland
habe nicht genug Sonne, ist durch die Pra!
xis widerlegt.

Eine neue solare Wohnkultur

Wenn Architekten, Stadtplaner und
Kommunalpolitiker in Deutschland ler!
nen, wo Süden ist, dann lassen sich in
den nächsten Jahrzehnten durch solares
Bauen riesige Energiemengen einsparen.
Es ist erwiesen, dass durch die passive
Nutzung der Sonnenenergie in Gebäuden
– viel Fensterfront in Richtung Süden,
Lichtplanung, Baumaterialien zur Wär!
mespeicherung und zur Kühlung sowie
durch Wärmeaustauschsysteme – bis zu
90 Prozent der Heizkosten eingespart
werden können. „Bauen mit Grips statt
Energie vergeuden“, rät der Kölner Archi!
tekt Axel Lohr seinen Kollegen seit Lan!
gem. Jedes Dach in Deutschland, das
nach Süden ausgerichtet und schatten!
frei ist, kann ein Solarkraftwerk werden.

Zu Recht kritisie!
ren Umweltorganisa!
tionen die Wärme!
schutzverordnungen
als zu lasch. Zahlrei!
che Niedrigenergie!
Häuser, sogar Nullener!
gie!Häuser und die ers!
ten Solarenergie!Plus!
Häuser zeigen, wie in!
telligentes Bauen künf!
tig gelingen kann.

Viele meinen, die
Nutzung der Sonnen!
energie sei automa!
tisch mit hohem techni!
schem Aufwand ver!
bunden, Sonnenkollek!
toren oder Photovol!
taik!Anlagen. Dabei
sind große Fensterflä!
chen in Richtung Sü!
den die einfachste Art, die Sonne „pas!
siv“ zu nutzen. Auch Wintergärten, die in
das Haus integriert sind, können beim Ge!
winn von Solarenergie helfen. Ihr lebendi!
ges Ökosystem sorgt dafür, dass das gan!
ze Haus im Sommer kühler ist als drau!
ßen und im Winter wärmer. Baumeister
in südlichen Ländern haben die Klimati!
sierung mit Pflanzen durch begrünte In!
nenhöfe schon immer genutzt.

Mensch, Raum, Pflanze, Sonne, Ener!
gie: Dieses Verhältnis neu zu gestalten ist
die Aufgabe einer ganzen Architektenge!
neration. Die Menschen entdecken zu Be!
ginn des 21. Jahrhunderts wieder die Vor!
züge von Gärten und Wintergärten. Man
erlebt das Wachsen und Werden und Wir!
ken, den Duft, die Töne und Farben, die
gute Luft und grünes Wohlergehen.

Bayern ist Solarweltmeister

In mehreren bayerischen Landkreisen
ist der Run auf die Sonnenenergie bereits
zum Volkssport geworden. Die Initiative
„Solarstrom vom Watzmann bis zum Wen!
delstein“ wirbt mit dem Argument: Die
Energie, welche die Sonne in 14 Tagen
zur Erde schickt, entspricht der von allen

bekannten Öl!, Gas! und Kohlevorkom!
men der Welt zusammen. Sonnenfreunde
haben in den letzten Jahren über 4000 So!
lardächer im Chiemgau installiert. Sechs
bayerische Landkreise – die meisten
CSU!regiert – haben beschlossen, bis
2030 zu 100 Prozent „erneuerbar“ zu wer!
den. In den letzten Jahren wurden allein
in Bayern mehr Photovoltaik!Anlagen in!
stalliert als in Japan und in den USA zu!
sammen. Bayern gewinnt bereits vier Pro!
zent seines Stroms über die Sonne.

Tausende Solarinitiativen oder lokale
„Agenda 21“!Gruppen haben in Skandi!
navien und England, in Österreich und in
der Schweiz, in Spanien und Griechen!
land, in Deutschland und Holland, in In!
dien, China und in den USA dazu beige!
tragen, den Erneuerbaren Energien einen
kräftigen Aufschwung zu geben – oft ge!
gen die real existierende Politik.

Die zukunftsweisende solare Architek!
tur nutzt heimische Sonnenenergie – sie
wird bald billiger sein als Öl aus Saudi!
Arabien oder Strom aus Atomkraftwer!
ken. Preiswerte Nullenergie!Häuser in
Serie zu bauen war vor zehn Jahren noch
nicht möglich. Heute geht es mit geringen
Mehrkosten von etwa fünf Prozent. Sinn!
voll und effektiv ist eine Kopplung von
Niedrigenergie!Haus, thermosolarer Wär!
meerzeugung und Photovoltaik.

Weltweit sind heute schon über 200
Millionen Quadratmeter Sonnenkollekto!
ren installiert. Die USA, Israel, Japan,
China, aber auch die Türkei sind dabei
Deutschland voraus. Der Nachholbedarf
in Deutschland und in der EU wird bei

den etwa 500 Fir!
men, die innerhalb
der EU Solarkollek!
toren produzieren,
zu vielen zehntau!
send Arbeitsplätzen
führen. Dieser sozia!
le Aspekt sollte in ei!
ner Zeit, in der es in
Deutschland über
drei Millionen Ar!
beitslose gibt, nicht
geringgeschätzt wer!
den. In über 800
Schwimmbädern
macht sich Solarener!
gie bereits bezahlt –
und zwar in einem
Zeitraum von vier
bis fünf Jahren.

Viele Menschen
glauben, dass zwar

private Haushalte mit Erneuerbarer Ener!
gie versorgt werden könnten, aber nie!
mals Firmen und Fabriken. Auch dies ist
längst widerlegt. Schon in den 90er Jah!
ren habe ich Windräder, Photovoltaik!An!
lagen, Sonnenkollektoren, Wasserkraft!
werke und Biogasanlagen mit einge!
weiht, die dafür sorgen, dass mittelständi!
sche Unternehmen mit bis zu 200 Mitar!
beitern komplett mit Erneuerbarer Ener!
gie versorgt werden.
> Die Wasserkraftwerke Volk AG im Süd!
schwarzwald betreibt die erste energie!
autarke Schwermaschinenfabrik Euro!
pas. Manfred Volk hat in vier Kontinen!
ten über 700 Wasserkraftwerke gebaut.
Seine Wasserturbinen werden mit Strom
aus Wasserkraft gefertigt. Sogar einige
Dutzend Familien können mit Ökostrom
zusätzlich versorgt werden.
> Die Solarfabrik in Freiburg, die der
Mittelständler Georg Salvamoser Mitte
der Neunziger als Pionier gegründet hat,
beschäftigt über 200 Mitarbeiter. 30 Pro!
zent des Stroms für die Fabrik werden so!
lar produziert, der Reststrom sowie die
gesamte Wärme über Biomasse. Salvamo!
ser hat die erste Null!Emissions!Fabrik
Europas gegründet.
> Die Firma JUWI in Wörrstadt beschäf!

tigt 700 Mitarbeiter. Die gesamte Energie
wird regenerativ gewonnen.
> Im Benediktinerkloster Münster!
schwarzach bei Würzburg leben knapp
150 Mönche und Brüder. Jeden Tag kom!
men über 100 Besucher, 200 Menschen ar!
beiten in den 20 Klosterbetrieben. Über
500 Schüler besuchen das Gymnasium
des Klosters. Die Mönche haben beschlos!
sen, bis zum Jahr 2012 alle Energie, die
der gesamte Klosterbetrieb braucht, über
Windräder, Solaranlagen, eine Biogasan!
lage und ein reaktiviertes Wasserkraftrad
zu erzeugen. 95 Prozent der Energie wer!
den schon heute regenerativ produziert.
> Die Bundeskanzlerin hat soeben die
Wüstenstadt Masdar im Ölscheichtum
Abu Dhabi besucht. Schon in wenigen
Jahren werden hier 50 000 Menschen le!
ben, die ihre Energie zu 100 Prozent er!
neuerbar gewinnen. In Masdar werden

auch 1500 Firmen residieren. Diese Stadt
wird die erste CO2!freie City der Welt.

Die Beispiele und Erfahrungen zei!
gen: Die solare Energiewende ist mög!
lich. Wir brauchen freilich Gestaltungs!
phantasie gepaart mit Verantwortung für
künftige Generationen.

Solarenergie!Plus!Häuser

Der Freiburger Architekt Rolf Disch
war einmal Weltmeister im Solarauto!
Rennen. Sein Fahrzeug baute er selbst.
Zuvor hatte er Schreiner, Schlosser und
Maurer gelernt und Architektur studiert.
Deshalb kann ihm keiner etwas vorma!
chen nach dem Motto: „Das geht nicht,
das haben wir noch nie so gemacht.“

Bei Rolf Disch geht viel, was früher
nie so gemacht wurde. Er hat inzwischen
die ersten 60 Solarenergie!Plus!Häuser
gebaut und verkauft. Solarenergie!Plus
heißt: Es gibt Häuser, die mit Hilfe der
Sonne mehr Energie produzieren, als in
ihnen verbraucht wird. Das ist neu. Das
ist eine Revolution in der Baukultur. Das
erfordert Umdenken und erst recht Um!
handeln. „Man muss zunächst das nut!
zen, was nichts kostet. Das heißt Energie
sparen, die Sonnenkraft nutzen und da!
bei viel Lebensqualität haben“, erklärt
mir Rolf Disch in seinem Haus in Frei!
burg. Er weiß, wo Süden ist, und baut ent!
sprechend. Mit seiner Frau lebt und arbei!
tet er in seinem Solarhaus „Heliotrop“
(griechisch: der Sonne zugewandt). Es
dreht sich einmal am Tag mit der Sonne
um die eigene Holzachse und bietet jede
Stunde einen anderen Ausblick auf die
sanft hügelige Umgebung des Schwarz!
waldes. Das Haus produziert sechsmal so
viel Strom, wie die Bewohner verbrau!
chen.

2002 wurden Dischs Häuser zum
„Haus des Jahres“ gekürt. „Dieser Mann
setzt neue Maßstäbe für zukünftiges Bau!
en“, urteilte die Fachzeitschrift Bauen
mit Holz. Die Bewohner von Dischs Ener!
gie!Plus!Häusern erzählen von positiven
gesundheitlichen Erfahrungen. Die Son!
ne bietet nicht nur Wärme und Strom,

sondern auch gute Luft, Vitalität und Le!
bensenergie. Die natürliche Energie un!
terstützt den Stoffwechsel und regt die
Selbstheilungskräfte des Körpers an. Ei!
ne alte Feng!Shui!Weisheit aus China
heißt: „Kommt die Sonne nicht ins Haus,
kommt der Doktor.“ In der konventionel!
len Architektur wird übersehen, dass
Licht ein existentielles Grundnahrungs!
mittel ist. Jedes Solarhaus ist ein Kurort.
Das erspart viele Krankheitskosten.

Es ist sensationell, dass wir heute Häu!
ser bauen können, die mehr Energie pro!
duzieren, als sie verbrauchen. Die Bewoh!
ner von Dischs Häusern verkaufen ihren
Solarstrom nach dem Erneuerbare!Ener!
gien!Gesetz und erhalten dafür in Som!
mermonaten bis zu 300 Euro. So wird die
Solaranlage finanziert. Auch die Stadt
Heidelberg hat sich vorgenommen, Solar!
kommune zu werden. Und mehrere Kom!
munen im Landkreis wollen das auch.

Im Jahr 2005 erzeugte China bereits über
fünf Mal so viele Megawattstunden in So-
larthermie-Anlagen wie die EU.

Architekt Rolf Disch über den Dächern der
von ihm entworfenen „Solarsiedlung“ in Frei-
burg. Foto: dpa

Rolf Dischs „Heliotrop“ -Prototyp in Freiburg: Das Haus dreht sich um
die eigene Achse, um das Licht optimal zu nutzen. An heißen Tagen
zeigt es der Sonne seine speziell isolierte Seite und bleibt dadurch kühl.

Das Modell wurde inzwischen mehrfach gebaut, größere Versionen sind
in Planung. 54 Quadratmeter Solarzellen erzeugen viel mehr Strom, als
die Bewohner verbrauchen können.  Foto: Rolf Disch SolarArchitektur

Die grüne Lunge im Wohnzimmer: Wintergärten können bei richtiger Planung im Sommer wie
eine natürliche Kühlung wirken. Davon abgesehen verbessern sie die Luft im Haus und das all-
gemeine Wohlbefinden seiner Bewohner. Foto: dpa

Schlauer bauen – Energie sparen
Herausforderungen für eine neue Architektur: Jedes Dach in Richtung Süden ist ein potentielles Kraftwerk – Doch Solarenergie zu

nutzen bedeutet mehr, als Sonnenkollektoren und Photovoltaikzellen zu installieren – Teil 6 des RNZ-Zukunftsreports / Von Franz Alt
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